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Klaus-Peter Lorenz
Die Demokraten-Macher
Politische Bildner im Nachkriegsdeutschland.
Das Beispiel Jugendhof Vlotho 1946–1949
(Geschichte und Erwachsenenbildung, Band
18)
(Klartext Verlag) Essen 2004, 370 Seiten,
24,90 Euro, ISBN: 3-89861-316-X

Der Jugendhof Vlotho steht seit Beginn sei-
ner Arbeit im Mai 1946 für eine bekannte
und traditionsreiche Einrichtung der außer-
schulischen politischen Jugendbildung, die
sich durch ihre praktische Arbeit und kon-
zeptionellen Anstöße wiederholt einen Na-
men gemacht hat. Die ersten drei Jahre der
Arbeit liegen jetzt in einem umfänglichen
Band dokumentiert vor und zeigen material-
reich die vielfältigen politischen, musischen
und begegnenden Angebote und die prakti-
sche Ausbildung, die Tagungen und Lehrgän-
ge, die konzeptionellen Debatten sowie die
politisch-gesellschaftlichen Einbindungen in
die britische Besatzungspolitik und die deut-
schen Jugendarbeitsstrukturen.
Nach einer längeren Einführung über den Ju-
gendhof als „Brücke zur englischen Besat-
zungsmacht“ (S. 25), als einem zentralen
„Ort der überverbandlichen Jugendleitersozi-
alisation“, einer „Stätte der Begegnung“ und
der „politischen Jugendbildung“ in Nord-
rhein-Westfalen stehen – und das macht
dann den spezifischen Reiz des Bandes aus
– die Lebensgeschichten von 15 haupt- und
auch ehrenamtlichen Mitarbeitern dieser Zeit
im Mittelpunkt. Durch das Brennglas von „bi-
ographischen Skizzen“ (S. 54) soll in der Un-
tersuchung gezeigt werden „wie weit das Tor
zu einer Demokratisierung der Gesellschaft
in der Jugendbildung aufgestoßen wurde“
(S. 54) und in welchem Spannungsfeld sich
die Arbeit bewegte. Aus der Vielzahl der Ak-
tivitäten ist beispielhaft auf den Dialog
„Christentum und Sozialismus“, eine Tagung
mit ehemaligen HJ-Führern und Teilnehmern
aus dem Widerstand und die internationalen
Begegnungen als „Öffnung für Neues“ hin-
zuweisen.
Namen wie Klaus von Bismarck, Leiter vom
Mai 1946 bis März 1949 und aus dem kon-
fessionell-bürgerlichen Lager oder Hans Alf-
ken, Mitbegründer und Referent, aus dem
Wandervogel und sozialistischen Lager ver-
körpern beispielhaft die konzeptionellen Be-

mühungen, praktischen Angebote und auch
die Differenzen und Konflikte, den Jugend-
hof zu einer „Stätte der Begegnung“ zwi-
schen verschiedenen Richtungen zu machen.
Aber auch Namen wie der Landesjugendpfar-
rer Johann Gottfried „Götz“ Maltusch mit sei-
nen Jugendgruppenleiterlehrgängen, Albert
Kahn mit seinem demokratisch-sozialisti-
schen Geist und musischen Lehrgängen, Eva
Böhm mit ihren „Sozialtagungen“, Hans
Richter mit seinen Kontakten zu sozialen
Hilfswerken, Jugendgemeinschaftslagern und
Aufbauwerken, dann Herbert Just, Wilhelm
Scholz, Walter Praetorius, Wilhelm Ehmann,
Felix Oberborbeck und Ekkehart Pfannenstiel
mit ihren musischen Angeboten stehen für
hochgradig unterschiedliche und brüchige
Biografien und Weltanschauungen.
Die heikle Personalpolitik zeigt, dass vor al-
lem die Mitarbeiter im Bereich der musischen
Bildung lebensgeschichtlich aus den proble-
matischen Netzwerken der bürgerlichen
Jugend(musik)bewegung und Arbeitslagerbe-
wegung der Weimarer Republik kommen,
beruflich in den NS-Staat (vor allem die HJ-
Kulturarbeit) eingebunden waren. Sie waren
Vertreter des völkischen Denkens und einer
autoritären Pädagogik und jetzt im Prozess
ihrer beruflichen Rehabilitierung im Jugend-
hof Vlotho für eine demokratische Jugendbil-
dung zuständig. Vor allem für die große Be-
deutung der musischen Bildung im Jugendhof
macht Lorenz deutlich, in welche biografisch-
ideologische Gemengelage diese eingebun-
den war, wie historische, politische, gesell-
schaftliche oder ästhetische Reflexionen des
„musischen Prinzips“, politisch-gesellschaft-
liche Interessen und Konflikte ausgeblendet
wurden. In dem Team mit gemischten Grund-
anschauungen und auch scharfen Auseinan-
dersetzungen gehörten „die Begegnung von
Mensch zu Mensch“ (S. 211), das „Gemein-
schaftsleben“ in einer „neutralen Einrich-
tung“, die „Charakter- und Menschenbil-
dung“, die demokratisch-aufklärerische Arbeit
zu den zentralen Leitmotiven; diese Kombi-
nation von Dozentenschaft, Angeboten und
Zielen im „Geist des Hauses“ ermöglichte vor
allem der Leiter von Bismarck. Treffend
schreibt Lorenz zur neuen musischen Ideolo-
gie mit ihrer „vitalen Romantik“, der
„Rückwärtsbewegung“ von Musikpädagogik
und Jugendbildung der fachlich-homogenen
lehrenden Musikanten: „War 1933 das ju-
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gendbewegte, völkische Jugendreich der ‚na-
tionalen Sache’ überantwortet worden, so
wurde 1945 die ‚missbrauchte‘ Muse von der
schmutzigen Machtpolitik abgetrennt und ei-
nem mitmenschlichen Konsens harmonisie-
render Idylle zugeführt“ (S. 225).
Der Band schließt ab mit der inhaltlichen
und personellen Neuorientierung des „unab-
hängigen Jugendhofes“ ab 1949, weil sich
jetzt mit der Jugendpflege, den Jugendver-
bänden und der Sozialpädagogik die deut-
schen Trägerstrukturen etabliert hatten; wei-
ter folgt ein informativer Ausblick auf die Ju-
gendverbandsarbeit in der britischen Zone
und die Jugendringaktivitäten.
Materialreich und detailverliebt zeichnet Lo-
renz exemplarisch das Portrait einer Einrich-
tung in einer Zeit, in der politische Bildung
sich zu begründen und verorten und ein de-
mokratisches Lern- und Erfahrungsfeld zu
werden beginnt. Wie in einem Brennglas
werden für und um einen Ort mit einem „ge-
wissen Freiraum“ (S. 344) die Träger, Struk-
turen, Programme und Personen deutlich, die
demokratische Jugendbildung und eine poli-
tisch-kulturelle Neuorientierung leisten soll-
ten. Der Autor hat ein durchweg informati-
ves, kritisch-reflektiertes und gut lesbares
Buch vorgelegt.

Benno Hafeneger

Ludwig A. Pongratz
Zeitgeistsurfer
Beiträge zur Kritik der Erwachsenenbildung
(Beltz Verlag Wissenschaft – Deutscher Studi-
enverlag) Weinheim/Basel/Berlin 2003, 167
Seiten, 24,90 Euro, ISBN: 3-407-32048-5

Ein schottischer Tierstimmenimitator unter-
hielt sich gut zehn Jahre lang jeden Abend mit
einem Käuzchen auf dem Nachbargrund-
stück. Er sah den Vogel nie, weil sie eine hohe
Mauer voneinander trennte, doch seine tiefe
Befriedigung über die immer wieder gelingen-
de Kommunikation überwog diesen Mangel.
Eines Tages berichtete seine Frau der Nach-
barsfrau jenseits der Mauer darüber und er-
fuhr, dass deren Mann auch allabendlich ver-
traute Zwiesprache mit einem Kauz halte.
Für Konstruktivisten wäre dies eine kuriose
Beispielgeschichte dafür, wie vorhandene
Deutungen und das selbst konstruierte Außen

im Gleichgewicht sind. Der Mensch verfüge
nun mal über keinen unmittelbaren Zugang
zu der ihn umgebenden Realität, sondern
konstruiere sie unentwegt.
Für Ludwig A. Pongratz sind die Vertreter
konstruktivistischer erwachsenenpädagogi-
scher Positionen „Zeitgeistsurfer“, denen er
ein Licht über ihre theoretische wie prakti-
sche Verwicklung ins Ganze neoliberaler Ide-
ologie aufstecken möchte.
Auch Arthur Schopenhauer pflegte so gut wie
in jeder Vorrede zu seinen Schriften, aber nur
dort, über erfolgreiche Philosophen-Kollegen
zu schimpfen: So war Hegel für ihn „der fre-
che Unsinnsschmierer“ und „ein plumper
Scharlatan“, Fichte und Schelling galten ihm
nicht mehr als „Windbeutel“. Ludwig A. Pon-
gratz macht den Schmäh gleich zum Haupt-
titel seiner Zusammenstellung zumeist älte-
rer überarbeiteter Aufsätze. Er sieht sich in
seinen rein theoretischen Erwägungen in der
Tradition der von Max Horkheimer 1937 ent-
wickelten gesellschaftlichen Krisentheorie,
die kritisch ist insofern, als sie sich ihre Zie-
le nicht durch den Zeitgeist vorgeben lässt,
sondern mit den in ihrem Vollzug selbst ge-
legenen besseren Möglichkeiten bewusster
Existenz aufwartet.
Zum kritischen Denken, das durch gesell-
schaftliche Widersprüche, Probleme, Rätsel,
die quälen oder beunruhigen, provoziert wird,
gehöre, so damals Horkheimer, „der Eigensinn
der Phantasie. Innerhalb der avanciertesten
Gruppen“ sei „es der Theoretiker, der diesen
Eigensinn aufbringen muss ...“. Angesichts ei-
ner „von industriellen und politischen Führer-
cliquen beherrschte(n) Gesellschaft“, in der
sich „der Zynismus gegen Wahrheit und Den-
ken überhaupt“ ausbreite, gehe es, geleitet
„vom Interesse an vernünftigen Zuständen“
um „die Herstellung eines gerechten Zustands
unter den Menschen“. Für Horkheimer war
die kritische Theorie „ein unablösbares Mo-
ment der historischen Anstrengung, eine Welt
zu schaffen, die den Bedürfnissen und Kräf-
ten der Menschen genügt“.
Pongratz übernimmt von Horkheimer und den
übrigen Philosophen der „Frankfurter Schule“
deren „zentrales gemeinsames Interesse: näm-
lich eine kritische Rekonstruktion bzw. Trans-
formation von Gesellschaftstheorie unter dem
Leitgedanken individueller und sozialer
Emanzipation“ (S. 69). Er schlägt den Bogen
vom 18./19. Jahrhundert, als Erwachsenenbil-
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